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Morgen- Ausgabe. 


Dentſchland. 


Berlin, 12. Januar. In der Provinz Sach- 
ſen herrſcht eine gewiſſe Aufregung über eine Aeuße⸗ 
des Herrn v. Rauchhaupt in der Verſammlung 
des konſervativen Vereins zu Delitzſch am 6. d. M., 
wonach Deutſchland ſich in der dringenden Gefahr 
eines Krieges mit Frankreich befunden hätte. Nach⸗ 
dem der Abgeordnete Cremer eine Rede über die In- 
nungen gehalten hatte, erhob ſich Herr v. Rauchhaupt 
und machte eine Mittheilung, über welche das „De⸗ 
litzſcher Kreisblatt“ vom 10. d. Mts. wie folgt re- 
ferirt: 
„Schließlich feiert Herr v. Rauchhaupt in be⸗ 
repten Worten die Verdienſte des Fürſten Bismarck 
und einen wahren Sturm der Begeiſterung erregte die 
Mittheilung, daß auf die Meldung unſeres Kronprin⸗ 
gen an feinen kaiſerlichen Vater, er ſei auf der Reiſe 
von Italien nach Spanien Gefahr gelaufen, von 
einem franzöſiſchen Schiffe in Grund gebohrt zu wer⸗ 
den, die franzöſiſche Regierung, vor die Wahl geſtellt, 
Abbitte zu leiſten oder Krieg erklärt zu erhalten, den 
franzöſiſchen Botſchafter de Courcel nach Friedrichs⸗ 
ruhe geſandt und Satisfaktion gegeben habe. Mit 
Hochrufen auf Se. Majeſtät den Kaiſer ſchloß die 
Verſammlung, die alle Theilnebmer ſichtlich befriedigt 
verließen.. 
Herr v. Rauchhaupt iſt bekanntlich Landrath in 
Delitzſch, das dortige Kreisblatt alſo ibm das nächſt⸗ 
ſtehende Organ. Nach dem liberalen „Stadt- und 
Landboten“ lautete die betreffende Aeußerung wie 
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Frojektirte Kapttalrentenſteuer und die damit in Ver⸗ 


\ 2 Abſichten des Reichskanzlers Fürſten 
„namentlich rühmte er deſſen Energie ſowohl 
in der inneren als äußeren Politik, wovon der jüngſt 
unſerem Kronprinzen auf der Reiſe von Spanien 
nach Italien zugeſtoßene Vorfall, daß eine franzöſiſche 
Fregatte des Kronprinzen Schiff derart angeſegelt, daß 
die Takelagen gegenſeitig in Berührung gekommen, 
Zeugniß gebe. Unſer Kronprinz habe ſofort Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer hiervon Mittheilung gemacht und 
babe hierauf Fürſt Bismarck ſofort nach Paris tele» 
graphirt, daß wenn nicht der franzöſiſche Geſandte 
umgehend nach Friedrichsruhe käme, um Abbitte zu 
n, die Kriegserklärung erfolgen würde. Der fran ⸗ 
liche Geſandte fet auch demnächſt in Friedrichsruhe 
i und habe die verlangte Abbitte geleiſtet. 
Diefe Müthellung wurde von der Verſammlung mit 
lebhaften Bravos begrüßt. Mit einem dreimaligen 
Hoch auf Se. Majeftät den Kaiſer wurde die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen.“ 

Herr v. Rauchhaupt wird Veranlaſſung haben, 
ſeine ſo ſenſationelle Mittheilung näher zu begründen 
ober ſeine Kreiseingeſeſſenen über die glücklich vermie⸗ 
dene Kriegsgefahr zu beruhigen. Den auf dem „Prin⸗ 
zen Adalbert“ befindlichen Journaliſten, darunter auch 
der Berichterſtatter der „National-Zeitung“, iſt weder 
auf der Fahrt von Italien nach Spanten noch von 
Spanien nach Italien von einer Gefahr des „Prin- 

zen Adalbert“, in den Grund gebohrt zu werden oder 
von einer „Anſegelung“ einer franzöſiſchen Fregatte 

Ärgend etwas bekannt geworden. Herr v. Rauchhaupt 
ſcheint uns danach das Opfer einer ſehr robuſten 
Jagdgeſchichte geworden zu ſein. 

— Die Nachricht, daß der preußiſche Volks⸗ 
wirthſchaftsralh in kürzeſtrr Zeit wieder in praktiſche 
Wirkſamkeit treten ſoll, hat gewiß allgemein über⸗ 
kraſcht. Nachdem er dem Reichskanzler den unerwar⸗ 


teten Streich geſpielt, das Tabakmonopol abzulehnen, 


hatte man ſeine Rolle wohl allgemein für beendigt 
gehalten. Nun ſoll er wieder einberufen werden, um 
über die Grundzüge zur Unfallverſicherung ſein Gut- 
achten abzugeben. Der Vorgang iſt wieder einmal 
tin von der Zähigkeit, mit welcher der Reichs⸗ 
kanzler an gewiſſen Ideen feſthält, und der Unbeug⸗ 
ſamleſt, mit der er fie allem Widerſtand zum Trotz 
durchenführen beſtrebt iſt. Seit durch königliche Ver⸗ 
ordnung vom 17. November 1880 der Volkswirth⸗ 
ſchaftsrath als preußiſche Institution ins Leben ge- 
rufen worden, beſchäftigt er nun ſchon ins vierte Jahr 
die öffentliche Meinung und die parlamentariſchen 
Körperſchaften. Der Reichstag hat bereits zweimal, 
im Frühjahr und im Dezember 1881 die Errichtung 
eines deutſchen Volkswirthſchaftsraths, bezw. die für 
Diäten und Reiſekoſten erforderlichen Geldmittel, mit 
großer Mehrheit abgelehnt. Die Regierung fühlte fich 
aber dadurch nicht veranlaßt, auf die Heranziehung 
des preußiſchen Volkswirthſchaftsraths für die Fragen 
der Reichsgeſetzgebung zu verzichten. Auf die Seſſion 
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vom Frühjahr 1882, in welcher die Ablehnung des 
Tabakmonopols erfolgte, ſoll jetzt nach längerer Unter- 
brechung eine neue Tagung folgen. Geſpannt darf 
man ſein, wie diesmal die Koſtenfrage geregelt wer⸗ 
den ſoll. In der erſten Seſſion des preußiſchen 
Volkswirthſchaftsrathes waren denjenigen Mitgliedern, 
welche vom König aus dem Arbeiter- und Handwer⸗ 
kerſtand ernannt worden, Diäten und Reiſekoſten aus 
dem Dispoſitionsfonds des Handelsminiſteriums be⸗ 
willigt worden; alsdann wurden für dieſen Zweck 
16,000 Mark in den Etat 1883 — 84 eingeſtellt. 
Dieſe Etatspoſition hat das Abgeordnetenhaus ge⸗ 
ſtrichen und es folgte dann die berühmte Ankündi⸗ 
gung in der „N. Allg. Ztg.“, die erforderlichen Mit- 
tel ſollten nunmehr durch öffentliche Sammlungen 
aufgebracht werden. Da biefer Vorſchlag doch ſchwer⸗ 
lich ernſt gemeint war, jo darf man gejpannt ſein, 
auf welchem Wege jetzt die Koſten gedeckt werden ſol⸗ 
len, da wenigſtens für die Handwerker und Arbeiter, 
welche dem Volkswirthſchaftsrath angehören, die Be- 
willigung von Diäten nicht zu umgehen ſein wird. 
Wir meinen, der Werth, den das Gutachten des 
Volkswirthſchaftsraths über die Unfallverſicherungsvor⸗ 
lage für die Regierung haben kann, wird unmöglich 
im Verhältniß zu der Erregung ſtehen, welche die im- 
mer erneuten Verſuchen, der Körperſchaft Leben ein⸗ 
zuflößen, hervorrufen. 

— Heute Vormittag bat bei dem Präfldenten 
des Abgeordnetenhauſes Herrn v. Köller eine Ver⸗ 
ſammlung von Delegirten der Fraktionen ſtattgefunden, 
in welcher, wie man mittheilt, eine Aenderung der 
Geſchäftsordnung beſprochen wude. 
D Zum Chef des diesjährigen Panzer-⸗Geſchwa⸗ 
ders wird, wie man dem „B. T.“ mittheilt, vor⸗ 
ausſichtlich Kontre-Admiral Graf v. Monts, Chef der 
Nordſee⸗Station, ernannt werden. Ob damit die von 
anderer Seite gemachte Mittheilung zuſammenhängt, 
daß der Kontre⸗Admiral Frhr. v. Reibnitz, Direktor 
der Kieler Marine Akademie, in Folge deſſen ge- 
ſonnen jet, ſeinen Abſchled einzureichen, bleibt ab⸗ 
zuwarten. 

— Schon wleder iſt ein Mitglied des deutſchen 
katholiſchen Adels als Novize in den Jeſuitenorden 
getreten. Es iſt dies der Freiherr Conrad von 
Bodman, Neffe des klerikalen Reichstagsabgeordneten 
v. Bodman. 


— Nach einem von dem behandelnden Arzte 
hier eingegangenen Briefe iſt der Zuſtand des vom 
Schlage getroffenen Abgeordneten v. Ludwig ein hoff. 
nungeloſer. 

— Am Donnerſtag hat das ungariſche Ober⸗ 
haus ſeine Thätigkeit wieder aufgenommen, und 
wir geben das Referat des Wiener „Fremdenblatts“ 
wieder — gleich in der erſten Sitzung kam es zu 
Kämpfen zwiſchen den beiden Parteien, welche die 
Schärfe des Gegenſatzes und die Beharrlichkeit des 
Widerſpruches erkennen ließen. Die Gegner der 
Miſchehevorlage wollten durch einen kühnen Coup die⸗ 
ſelbe zu Falle bringen. Sie wollten eine ſofortige 
Berathung der vom Abgeordnetenhauſe zurückgelangten 
Vorlage erzwingen, um den neu veriſizirten Pairs, 
von denen der größere Theil dem liberalen Lager an- 
gehört, die Möglichkeit zu entwinden, an der Ent⸗ 
ſcheidung theilzunehmen. Die liberale Partei wollte 
dagegen einen Aufſchub der Berathung durch Ueber- 
reichung der Vorlage an ein Komitee erkämpfen, um 
ihren Freunden Zeit zu laſſen, dem bedrängten Ge— 
ſetze zu Hülfe zu kommen. Bei der Frage, ob die 
Vorlage an einen Ausſchuß verwieſen werden ſolle, 
ſiegten die Klerikalen mit einer Mehrheit von dreizehn 
Stimmen. Hingegen erzielte die liberale Partei, für 
welche Graf Julius Andraſſy mit aller Entſchiedenheit 
eintrat, inſofern einen Erfolg, als die Berathung nicht 
ſofort vorgenommen, ſondern auf Sonnabend angeſetzt 
wurde. Urſprünglich, jo fügen wir dem Berichte des 
„Fremdenblattes“ hinzu, hatte die Regierung ein Hin- 
ausſchieben der Berathung bis Dienſtag gewünſcht. 
Es hat alſo ein Kompromiß ſtattgefunden. Die Re⸗ 
gierung wird ſich nun alle Mühe geben, bis Sonn⸗ 
abend möglichft viele ihr ergebene Magnaten herbeizu⸗ 
bringen. Von dem Gelingen dieſer „Einpeitſchung“ 
hängt das Schickſal der Vorlage ab. „Wenngleich“, 
ſo ſchreibt das „Fremdenblatt“ unterm 10., „die 
Oppoſition heute bei einer Formfrage eln numeriſches 
Uebergewicht auſwies, jo darf daraus noch leineswege 
auf ihren Sieg am Sonnabend geſchloſſen werden. 
Wenn jene liberalen Magnaten, die um ihre Legiti⸗ 
mation eingeſchritten find und denen dieſelbe vom Ve⸗ 
riſikations-Ausſchuſſe ertheilt wurde, bie Sonnabend 
zu den Berathungen der Magnatentafel eintreffen, 
dann kann die Regierungspartei noch immer den Sieg 


davontragen. Die liberale Partei wird gewiß Alles 
aufwenden, um ihre Anhänger noch rechtzeitig in die 
Aktion zu bringen, um dadurch den Kalkul zu ver⸗ 
eiteln, welchen die Konſervativen auf einer möglichſt 
ſchleunigen Berathung des Zivilehegeſetzes aufgebaut 
haben. Auch heute benahm ſich der jüngere, 
vative Adel ungeſtüm und ungeduldig. Graf Kegle⸗ 
vich von der liberalen Partei wurde gleich bei Beginn 
ſeiner Rede unterbrochen, und der Präſident mußte 
eifrig die Glocke ſchwingen, um die Ruhe unter den Pairs 
herzuſtellen. Zwei Kavaliere aus Oeſterreich, die aber 
bereits früher in dem Beſitze der königlichen Einbe⸗ 
rufungsſchreiben waren, nahmen an der Sitzung Theil, 
nämlich Fürſt Alfred Windiſchgrätz und Graf Hypo- 
lyt Pallavicini. Die Pallavicini's könnten übrigens 
ebenſogut dem öſterreichiſchen wie dem ungariſchen Adel 
beigezählt werden.“ 

Der kroatiſche Landtag hat, wie die „C. T. 
C.“ meldet, geſtern die Indemnitätsvorlage mit 69 
gegen 25 Stimmen genehmigt; heute findet die dritte 
Leſung ſtatt. Die vorgeſtrige Sitzung des Landtags 
hat aber noch einen völligen Hexenſabbath dargeſtellt. 
Der auf acht Tage ausgeſchloſſen geweſene David 
Starcsevies und ſein Parteigenoſſe Pilepics zogen wie⸗ 
der in den Landtag ein, ſie wurden von ihren Freun⸗ 
den ſtürmiſch empfangen und Herr Starcsevics über⸗ 
bot, ſo unglaublich dies klingt, alle ſeine bisherigen 
Leiſtungen in unglaublichem Maße. Ueber die Vor- 
gänge in der vorgeſtrigen Sitzung herrſcht Konſterna⸗ 
tion; man fühlt, daß gegen ſolche Gegner nicht mit 
Gründen gefochten werden kann. Ausdrücke wie „Nar⸗ 
ren“, „Räuber“ 2c, flogen von der äußerſten Linken 
gegen die Regierung und die Majorität, und die 
Schlußſzene war nach dem Berichte des „P. Lloyd“ 
folgende: 

David Starcscvics erklärt, dort anfangen zu 
wollen, wo er aufgehört hat (Beim Skandal). Er 
beginnt mit der Verleſung eines Briefes, den ihm 
ein magyariſcher Advokat anläßlich feiner Ausſchlie⸗ 
ßung geſchrieben hätte. „In einem Lande lebend, 
wo die Diebe, Betrüger, Landesverräther und Ban⸗ 
diten ihrem Chef Deak ein Monument errichten, 
finde ich es ſehr natürlich, daß ihr Landtag Sie 
ausſchließt.“ (Präſident läutet und weiſt den Redner 
zur Ordnung.) Starcscvics, fortfahrend, ſagt, er 
werde doch die Wahrheit ſagen, es komme im Briefe 
noch beſſer. 

Präſident unterſagt dem Redner das weitere 
Verleſen des Briefes. Starcsevics will aus einer 
Broſchüre vorleſen, was der Präſident nicht geſtattet. 
In Folge des Tumultes iſt der Präſident gezwungen, 
die Sitzung zu ſuspendiren. Starcsevicc wird von 
allen Seiten zur Ruhe ermahnt, in Folge deſſen er 
ſich zum Präſidenten begiebt und demſelben verſpricht, 
ruhiger zu ſprechen. 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung nimmt 
Starcsevics wieder das Wort und greift abermals 
zur Broſchüre, was der Präſident nicht duldet, for⸗ 
dret das Haus auf, die Würde nicht zu mißachten, 
da ſelbſt der weitehgebende Liberalismus Grenzen 
habe. Der Präſident erklärt, er werde es nimmer 
zugeben, daß mit der Nedeireiheit ein Mißbrauch ge⸗ 
trieben werde. 

Starcsevles, auch von der eigenen Partei er- 
mahnt, wendet ſich nun in beleidigender Weiſe gegen 
die Majorität, den früheren Banus und Baron 
Zſivkovics, wird jedoch unter großem Tumult oft 
unterbrochen. 

Nach ciner perſönlichen Bemerkung Iſivkovics' 
wird die Sitzung unter großem Tumult geſchloſſen. 


- Wir haben wiederholt Gelegenheit gehabt, 
mit beſonderer Befriedigung die eingehende Art und 
die Sachkenntniß zu konſtatiren, welche die italieniſche 
Preſſe bei Beſprechung deutſcher Angelegenheiten an 
den Tag legt. Eine eigenthümliche Ausnahme bildet 
nur die „Gazzetta d'Italia“, aus deren Spalten je⸗ 
derzeit wahrhaft rührende Unkenntniſt hervorleuchtet, 
ſobald von Deutſchland die Rede iſt. So findet ſich 
in der Mittwochsnummer dieſes Blattes ein jogenann- 
tes „Telegramm“, welches den Tod Laskers, der ber 
kanntlich am Sonnabend eintrat, in folgender Weiſe 
meldet: „Der bekannte Abgeordnete Lasker, einer der 
einflußreichſten und geſchickteſten ſozialiſtiſchen Depu⸗ 
titten des deutſchen Parlaments, iſt in New⸗Nork ge⸗ 
ſtorben u. ſ. w.“ An einer andern Stelle derſelben 
Nummer findet ſich unter „Ausland“ erſt eine Ru- 
brik Elſaß Lothringen und dann eine Rubrik Deutſch⸗ 
land. Will denn die hochkonſervative „Gazetta“ 
wirklich nicht den Frankfurter Frieden anerkennen e 
8 Der Petersburger Korreſpondent der „Ger- 
mania“, welcher neulich ſchon behauptete, die Ver 
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wundung des Czaren ſei nicht die Folge eines Stur⸗ 
zes aug dem Jagdſchlitten, ſondern eine Schuß 
wunde, bringt heut als Antwort auf die ihm zu 
Theil gewordenen offiziöſen Dementis folgende wel⸗ 
tere Mittheilungen: 5 

„Die gerichtlichen Untersuchungen, welche ſoſort 
nach dem Morde eingeleitet wurden, um zu konſtati? 
ren, wer Jablonski eigentlich ſei und ob derſelbe wirk⸗ 
lich in der Wohnung geweſen, als die Mordthat ver⸗ 
übt wurde, führten auf die Vermuthung, Jablonski 
und Sudeikin ſeien ein und dieſelbe Perſon. Die 
Unterſuchungen gegen Jablonski wurden deshalb ab⸗ 
gebrochen und der einzige Faden, welcher der Staats- 
prokuratur etwas Licht in dieſe myſtiſche Affaire ge⸗ 
bracht haben könnte, ging dadurch verloren. Dieſe 
Vermuthung, die ſich jedoch bald als ein Irrthum 
herausſtellte, hat demzufolge bauptſächlich dazu bei⸗ 
getragen, das Verſchwinden Jablonskis zu begün⸗ 
ſtigen. h 
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Die von ausländiſchen Zeitungen gebrachte Nach y- 
richt, der eine der Mörder Sudeikins, und zwar der⸗ 
jenige, welcher im Geſicht verwundet wurde, ſei ver⸗ 
haftet, beruht, wie mir von kompetenter Seite mit⸗ 
getheilt wird, auf einem Mißverſtändniß. Es ſoll 
der Prokuratur bis jetzt nicht gelungen ſein, Jeman⸗ 
den der von der Polizei arretirten 45 Perſonen der 

Theilnahme an dem Morde zu überführen. Wie 
mir ferner mitgetheilt wird, hat die Vermuthung, daß 
der Aufenthalt Jablonskis in Gatſchina am Tage, 

wo der Kaiſer ſo unglücklich „aus dem Schlitten 
geſchleudert wurde“, mit dem Morde Sudcikins 
in Verbindung geſtanden hat, ſich in der That be⸗ 
ftätigt. 32 

Zwei bevor der Unfall mit dem Kaiſer 
eintraf, ſoll nämlich Jablonski, von einer Frauens⸗ 
perſon begleitet, bei einem der kaiſerlichen Waldläufes 
in Gatſchina eingetroffen fein, dem er einen von Su⸗ 
deikin unterſchriebenen Brief übergab, in welchem der 
Polizei-Inſpektor dem Waldläufer mittheilt, daß die 
Frauensperſon bei ihm logiren ſollte, um der Ge- 
heimpolizei und der Ochrana behülflich zu ſein. Der 
Waldläufer, welcher früher Agent der Geheimpolize ! 
geweſen und Jablonski perſönlich kannte, verſprach den . 
Wunſch Sudeikins in Bezug auf das Mädchen um 
füllen. N f 7 
Wenn der Kaiſer ſich auf die Jagd in Gat⸗ 
ſchina und die Umgegend begab, befragte der weibliche 
Polizeiſpion ſich immer beim Waldläufer über Zeit 
und Ort, wo die Jagd abgehalten werden ſollte. 
Wenn die Perſon das Haus des Waldläufers verließ, 
geſchah dies ſtets in Verkleidung eines Bauernknaben. 
Am Tage, als die Pferde mit dem kaiſerlichen Schlit⸗ 
ten durchgingen, holte Jablonski ſeine Protegee im 
Waldläuferhauſe ab, welche erſt am folgenden Tags 
zurückehrte. Sie erzählte, wie fie während des un- 
falles, welcher dem Kaiſer zugeſtoßen, Augenzeuge ge: 
weſen, indem ein Waldläufer unweit der Pferde des 
kaiſerlichen Schlittens fein Gewehr unvorſichtig entla⸗ 
den habe. Uebrigens theilte ſie ihrem Wirthe mit, 
Jablonski glaube, daß Sudeikin für fie andersſvo Ver⸗ 
wendung habe, weshalb ſie wahrſcheinlich bald Gat⸗ 
ſchina verlaſſe. ; 

Am Tage nach dem Morde Sudeikins, als es 
ſich herausſtellte, daß Jablonski bier die Hauptrolle 
geſpielt, trafen drei Polizeiagenten in Gatſchina ein, 
um die von Jablonsli empfohlene Perſon zu verhaf⸗ 
ten, weil ſie verdächtigt wurde, an der Verſchwörung 
gegen das Leben Sudeikins theilgenommen zu haben. 
Wie mir ferner in Bezug auf dieſe myſtiſche, in Gate 
ſchina als Detektive fungirende Frauensperſon mitge- 
theilt wird, ſoll es ſich herausgeſtellt haben, daß ſie 
die Schweſter des gehenkten Kaiſermörders Strelialoff 
jet. Wohin fie transportirt worden, dürfte vorlaufg 
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ein Geheimniß bleiben. Wenn man aber an . 
hier allgemein verbreitete Gerücht glauben lann, . 
fie ſchon in einer der Kaſſematten der Peter -Pauls⸗ 2 
Feſtung in aller Stille gehenkt worden. Jedenfalls 


iſt fie beſchuldigt, ſowohl ein Attentat auf den Kalſer 
während der Jagd in Gatſchina verübt, als ag 
der Verſchwörung gegen Sudeikin theilgenommen u 
baben. ; N f N 


— Infolge von Gewaltthaten, welche die Wei⸗ N 
ßen an Indianern verübt haben, iſt in Pein wicden 
ein Indianerkrieg ausgebrochen. Während des Kr Er ’ 
ges zwiſchen Chili und Pe u wurden in kaum zwe!!! 
Monaten 1500 Indianer getödtet. Dadurch und 
durch die harte Behandlung ſeitens der Peruaner zu 
Verzweiflung getrieben, erhoben ſich die Indianer zu 
einem Vergeltungskriege, der von ihnen mit furcht⸗ 


barer Grauſamkeit geführt wird. In der. Gegend 
von Huancavo haben fie bereits an Hunderten vo, 


Kar 
MR 


Weißen die ſcheußlichſten Gewaltthätigkeiten verübt. 
Viele Bauernhöfe ſind eingeäſchert und die blühenden 
Anlagen zerſtört. General Igleſias hat eine bedeu- 
tende Truppenmacht abgeſchickt, um dieſer Bewegung 
unter den Indianern, die allgemein zu werden droht, 
ein Ende zu machen. 


Ausland. 


Paris, 11. Januar. Bei der geſtrigen Abreiſe 
des Grafen von Paris mit Gemahlin und Töchtern 
nach Madrid zum Beſuche des Königs Alfons wie 
ſpäter des Herzogs von Montvenfier in Sevilla hat- 
ten die Orleaniſten eine kleine Manifeſtation auf dem 
Bahnhofe in Szene zu ſetzen verſucht. Die Polizei 
hatte rechtzeitig Vorſichtsmaßtregeln getroffen und ver⸗ 
hinderte die kleine Zahl von etwa hundert Mani- 
feſtanten, meiſtens etwas zweifelhafte Geſtalten, in den 
Bahnhof einzudringen. Einige Rufe: Es lebe der 
Graf von Paris! Es lebe der König! ertönten und 
die Polizei verhaftete drei der lauteſten Schreier, 
arme Teufel, welche wahrſcheinlich weniger aus En⸗ 
thuflasmus als in Folge ſonſtiger Einwirkung auf ihre 
politiſche Ueberzeugung ihr Vive le rot! riefen. 


Provinzielles. 

Stettin, 13. Januar. Während bisher nur 
eine einfache polizeiliche Reviſton der Maße und Ge 
wichte alljährlich ſtattſand, die ſich darauf beſchränkte, 
ob die Maße und Gewichte überhaupt vorſchriſts⸗ 
mäßig geaicht und geſtempelt find und nicht elwa 
äußerliche Unregelmaͤßigkeiten und Beſchädigungen auf⸗ 
weiſen, ſoll, wie jüngſt gemeldet wurde, zufolge An⸗ 
ordnung des preußiſchen Miniſters für Handel und 
Gewerbe, fortan in den Städten alle zwei Jahre 
und auf dem Lande alle vier Jahre unter Leitung 
eines Aichmeiſters oder ſonſt qualifizirten Technikers 
und unter Auſſicht des Aichungsinſpektors auch eine 
techniſche Reviſion ſtattfinden, welche die Richtigkeit der 
Maße und Gewichte innerhalb der zuläſſigen Fehler⸗ 
grenzen zu ermitteln hat, um eine fortlaufende Be⸗ 
richtigung der im Verkehr befindlichen Maße und Ge⸗ 
wichte durch freiwillige Nachaichung herbeizuführen. 
Die Anregung zu dieſer neuen Anordnung, die nicht 
allein in Preußen, ſondern im ganzen Reichsgebiete 
zur Anwendung kommen dürfte, hat dem Vernehmen 
nach die vor einigen Jahren ſtattgehabte Verſammlung 
der deutſchen Aichungs⸗Aufſichtsbeamten gegeben, welche 
es für nothwendig erklärte, daß, abgeſehen von den 
polizeilichen Maß⸗ und Gewichts⸗Viſitationen, bei wel⸗ 
chen es ſich nur um gröbere, auch ohne techniſche 
Erfahrung erkennbare Abweichungen von den beſtehen⸗ 
den Vorſchriften handele, umfaſſende techniſche Revi⸗ 
ſionen des Zuſtandes der Maße und Gewichte u. 


ſ. w. im Verkehr eintreten, bei welchen Sachverſtän⸗ 


dige des Aichungsweſens hinzugezogen werden müßten. 
In Folge deſſen wurden die Bundesregierungen ſei⸗ 
tens des Reichskanzlers um gutachtliche Aeußerungen 
über die in Vorſchlag gebrachte Maßregel erſucht. In 
dem diesbezüglichen Schreiben des Reichskanzlers heißt 
es u. A.: „Es iſt daher eingehend zu erwägen, ob 
ein Bedürfniß zur Einführung dieſer Maßregel anzu⸗ 
erkennen iſt oder ob nicht vielmehr durch die bisheri⸗ 
gen Einrichtungen und namentlich durch die unter 
Zuziehung der Aichmeiſter bewirkten polizeilichen Revi⸗ 
ſionen ein den Intereſſen des Verkehrs entſprechender 
Zuſtand des Maß- und Gewichtsweſens aufrecht er⸗ 
balten werden kann. Dabei wird zu erwägen ſein, 
daß im Kleinverkehr das Publikum auf geringere Un⸗ 
richtigkeiten der Maß- und Wägemittel nicht beſon⸗ 
ders zu achten pflegt, während der Großverkehr ſchon 


im eigenen Intereſſe für deren genügende Richtig 


erhaltung ſorgt. Bei Durchführung der Nachaichung 
würde aber Fürſorge zu treffen ſein, daß jeder Ge⸗ 


werbetreibende ohne übergroße Schwierigkeiten ſeine 


Maßwerkzeuge zur amtlichen Prüfung bringen kann 
und ſomit nicht zu weiter Entfernung (etwa 10 Ki- 
lometer) von jeder von Gewerbetreibenden bewohnten 
Ortſchaft eine Aichſtelle vorhanden iſt. Wenn nicht 


Aichämter mit ſtändigem Betriebe in genügender Zahl 
vorhanden ſein ſollten, 


ſo könnte das Geſchäft durch 
wandernde Aichbeamte in dazu geeigneten und bereit 
gehaltenen Lokalen vorgenommen werden.“ — Hof- 
fentlich wird nunmehr dementſprechend die neue Maß 
regel ohne weitere Beläſtigung der Gewerbetreibenden 
zur Anwendung gebracht werden. 

— Seitens der „Norddeutſchen Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft“ in Hamburg wurde dem Schiffskapitän 
A. Weiß in Finkenwalde eine ſchöne Weihnachts- 
überraſchung bereitet. In Anerkennung der Verdienſte 
und Pflichttreue des Kapt. Weiß während der Un⸗ 
glücksfälle, welche im Dezember 1881 den damals 
von ihm geführten Stettiner Lloyd Dampfer „Kätie“ 
auf der Fahrt von Newyork nach England trafen, 
wie auch für ſeine umſichtige und erfolgreiche Thätig⸗ 


keit bei der Regulirung der ſehr verwickelten Aſſeku⸗ 


ranz⸗ Angelegenheiten iſt Herrn Weiß ein Ehrengeſchenk 
überſandt. Dieſes beſteht außer einer nicht unbedeu⸗ 
tenden Geldſumme in einem von ſchönem Rahmen 
eingefaßten, ſchön ausgeführten Ehren⸗Diplom, unter- 
zeichnet von 5 deutſchen und 13 franzöſiſchen Ver⸗ 
ſicherungs Geſellſchaften. 

— Im Verein für Erdkunde findet Montag 
Abend in der Aula des Realgymnaſiums, Schiller⸗ 
ſtraße, ein Vortrag des Herrn Dr. Wiſotzki über 


Methoden der Berechnung der Küſten⸗Entwickelung 


ſtatt. 

— Der Schreiber S. hatte im vorigen Jahre 
bei dem Schiffsmakler K. hierſelbſt Stellung gefun⸗ 
den, verſtand es aber ſchlecht, ſich des in ihn geſetzten 
Vertrauens würdig zu zeigen. Von ſeinem Chef war 
er wiederholt beauftragt, theils von Geſchäftsfreunden 
Gelder einzuziehen, theils Hafengelder an die Käm— 
mereikaſſe abzuliefern ; S. zog es aber vor, ſowohl 
das eingezogene, wie das abzuliefernde Geld in 5 
Fällen in Höhe von ca. 330 Mark für ſich zu be⸗ 
balten und in ſeinem Nutzen zu verwenden. Des⸗ 
bald war S. in der geſtrigen Sitzung des Schöffen ⸗ 
erst wegen wiederholter Unterſchlagung angeklagt, 


er geſtand auch alle Fälle ein und wurde zu fünf 
Wochen Gefängniß verurtheilt. 

— Auf der grünen Schanze vor dem Stadt, 
Gymnaſium wurde geſtern Abend gegen 1,7 Uhr ein 


— 


Paſſant von der Droſchke Nr. 7 überfahren; derſelbe 
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Schenk und deſſen Bruder Karl zwei Perſonen in rung zu machen, daßt Andres Mllar Gott für was 
Haft, welche der Theilnahme an den Verbrechen danke, da er ihn zuvor für den nidantbarſten Gau⸗ 
Schenk's verdächtig find — die eine der Hauswirth ner der Erde gehalten hat.“ 

des Berbrechers, derſelbe, aus deſſen Wohnung Schenk — (Unfehlbare Heilmittel.) „Na alſo, Euer 
am Dienſtag Morgen geholt wurde, Karl Schloſſaret, Mann und Ihr ſeid ja Beide ganz geſund geworden; 


blieb bewußtlos liegen und hat anſcheinend ſehr chene vie andere Josefine Eder, ein Stubenmädchen, das] das hat mein Magenpflaſter bei dem Bauer und mein 
Verletzungen davongetragen. Der Verletzte wurde man geſtern nech für das jüngſte Opfer Schenk's] Pulver bei der Bäuerin g'macht.“ „J bitt', mir 
mittelſt Droſchke nach dem Krankenhauſe geſchafft. hielt, die aber nun als ſeine Mitſchuldige verhaftet] ham g'wechſelt. Wal mein Mann in d' Stadt 
Ob dem Führer der Droſchke eine Schuld trifft, muß iſt. — Bis zur Stunde ſind Schenk nicht weniger] müaſſen, hab' i mir's Pflaſter aufg'legt und er hat's 
die Unterſuchung ergeben. als fünf von ihm begangene Morde jo gut wie nach-] Pulver g'numma, und das hat uns ſo viel guat 
— In der Woche vom 6. bis 12. Januar gewieſen und andere Fälle, an denen er betheiligt iſt, than.“ 
1884 find in der biefigen Voltstüche 1600 Por, ſollen noch der Enthüllung harren. Die Köchin Ket- — An einem der letzen Tage unternahmen vier 
tionen verabreicht. terl, die beiden Schweſtern Timal und eine vierte] Herren über Krummhübel den Aufſtieg zur Schnee⸗ 
— Am 15. Januar d. J. beginnt in Köln Frauensperſon galten bis geſtern früh als ſeine Opfer, koppe übers Gehänge und langen gegen 41½ Uhr 
die Ziehung der letzten Kölner Dombau Lotterie, mit) nun iſt durch polizeiliche Ermittelung feſtgeſtellt, daß] Nachmittags auf der Koppe an, wo fie durch den 
deren Hülfe es gelingen wird, den Platz um den, Schenk und Schloſſarek auch das Stubenmädchen] herrlichen Anblick des Sonnenunterganges und der 
Kölner Dom von den ihn umgebenden, theilweiſe recht Roſa Ferenczy am 29. Dezember in der Grlechenauſchon im Thale oft bewunderten Daͤmmerungserſchei⸗ 
unanſehnlichen Gebäulichkeiten zu befreien, jo daß die- bei Preßburg ermordet haben. Dem Wiener Polizei-] nung erfreut wurden. Gegen Mitternacht langten 
ſes herrliche, im deutſchen Vaterlande einzig in feiner! rath Breitenfeld gegenüber hat Schenk geſtern Abend] die Herren wieder in ihrem Heim an. Drei davon 
Art daſtebende Bauwerk ganz und voll auf den Be- außer dem Morde an Katharina und Jo eſine Timal] haben vor zwei Jahren die Sylveſternacht auf der 
ſchauer zu wirken vermag. Die Kölner Dombau- einen bisher unbekannten Mord eingeſtanden, den er] Koppe verlebt. 
Lotterie hat ſich im Laufe der Jahre derartig bei dem in Gemeinſchaft eines Mannes, deſſen Verhaftung an⸗ — (Gut geantwortet.) Ein Franzoſe (zu einem 
Publikum eingebürgert, daß manch einer fie ungern geordnet worden iſt, in Mähren vollführt hat. Das] mit dem eiſernen Kreuz geſchmückten deutſchen In⸗ 
vermißt und daher nicht verabſäumt, ſich auch bei Verhör, welches von 4 Uhr an ununterbrochen bis] validen): Es ift voch lächerlich! eiſerne Kreuz 
dieſem letzten Male zu betheiligen. Aus dieſem gegen Mitternacht gewährt hat, ſoll eine Reihe böchft |ift Euer beſter Orden und hat nicht einen Werth von 
Grunde iſt der Begehr nach Kölner Dombaulooſen intereſſanter Details zu Tage gefördert haben. An- 5 Sous! — Insalide: Ganz richtig! Euch hat er 
jo groß geworden, daß dieſelben bereits mit hohem fänglich verſuchte Hugo Schenk, jede Schuld entjchie- | aber doch 2 Napoleons gekoſtet. 
Agio bezahlt werden. Bei Herrn Rob. Th. Schrö den in Abrede zu ſtellen. Durch die Wucht der Be. . 
der und in unſeren Expeditionen Schulzenſtraße 9 weismittel jedoch, die Polizeirath Breitenfeld ins Feld Telegraphiſche Depeſchen. 
und Kirchplatz 3 ſind Looſe noch bis zum Ziehungs zu führen vermochte, erdrückt, ſeufzte Hugo Schenk tief Halberſtadt, 12. Januar. In dem ben ich 
„Meinetwegen, jo ſei's!“ und nun] barten Oſterwieck brach Nachts 1 Uhr Feuer aus, 


tage zu haben. auf und ſagte: 

— Der Gerichts-Aſſeſſr Wehrmann bei geſtand er. welches in Folge des ſtarken Weſtwindes ſchnell um 
dem Landgericht hierſelbſt und der Gerichts- Aſſſſor — Ein Mord und Doppelſelbſtmord — die ſich griff. Mehr als 30 Häuſer find niedergebrannt, 
Jacobi bei dem Amtsgericht in Bergen a. R. ſind ſenſationellen Blutthaten häufen ſich eben in Entſetzen] darunter die hieſigen größten Dekonomien von Hertzer 
in die Liſte der Rechtsanwälte eingetragen. erregender Weiſe — hält die Bevölkerung von Bu-] und Fiſcher. Bedeutende Vorräthe find verbrannt. 

— Dem Domänenpächter Ober-Amtmann Wil- dapeſt in Aufregung. Der Fall erregt um jo mehr Die Feuerwehren der umliegenden Ortſchaften waren 
belm Mierendorf zu Poggendorf, Regierungs- Aufſehen, als ſeit einer Woche in Budapeſt faſt kein! telegraphiſch zur Hülfe gerufen. Mittags war die 
bezirk Stralſund, iſt der Charakter als Domänen-Rath Tag verſtrichen iſt, ohne daß einzelne junge, den beſten] größte Gefahr beſeitigt. 
verliehen. Familien angehörige Leute ihrem Leben durch Selbſt⸗ Wien, 12. Januar. Einem offiziellen ärzt⸗ 

— Dem cvangeliſchen Lehrer und Küſter Witte mord ein Ende gemacht. Die Selbſtmordmanie hat lichen Bulletin zufolge iſt die Kronprinzeſſin Stefanle 
zu Bleſewitz im Kreiſe Anklam und dem Schäfer ſo auffallend zugenommen, daß ernfte Journale die- an Varicellen leichter Art erkrankt. 
meiſter Hoge zu Patzig auf Rügen iſt das Allge⸗ ſelbe zum Gegenſtande eingehender Betrachtungen Odeſſa 12. Januar. Der bekannte Militär ⸗ 


meine Ehrenzeichen verliehen. 


Etadt⸗ Theater 
Als dritte Gaſtrolle hat Herr Robert Sette- 
korn den Wolfram von Eſchenbach in Wagners 
„Tannhäufſer“ gewählt. Die hochdramatiſche 


machen. Ueber den jüngſten Fall iſt bisher Folgen- ſchriftſteller General Roſtislaw Fadeieff iſt geſtorben. 

des feſtgeſtellt: Hermann Roſenthal, Inhaber eines adrid, 11. Januar. In der Deputirten⸗ 
Geſchäftes für militäriſche Ausrüſtungsſtücke, erſtattete kammer forderte der Minifter der öffentlichen Arbeiten 
am Mittwoch Morgen bei der Stadtharptmannſchaft] die Oppoſition dringend auf, das allgemeine Stimm- 
des ſechſten Bezirkes die Anzeige, daß fein Gehülfe] recht und die Reform der Verfaſſung nicht zu bekäm⸗ 
Edmund Erös ihn beſtohlen habe. Er ſei der Sacheſ pfen, damit man zu einer Verſöhnung der einzelnen 


Oper wurde in recht guter Ausführung gegeben. Herr dadurch auf die Spur gekommen, daß ein Dienſtmann] Fraktionen der liberalen monarchiſchen Partei gelange. 
Trochlil befriedigte als Inhaber der Titelrolle bei Moriz Tiller, dem Inhaber eines ahnlichen Ge⸗ Kairo, 11. Januar. Scherif Paſcha hat ein 
außerordentlich, wenngleich er auch im erſten Akte mit ſchäftes, mit 60 fl. bewerthete Goldborden zum Ver-] Schreiben an den Khedive gerichtet, in welchem er dle 
ziemlicher Mühe fang. Im weiteren Verlauf des kaufe angeboten habe. Als der Dienſtmann um die] Gründe für die Demiſſton des Kabinets auseinander⸗ 
Abends wurde der geſchätzte Künſtler immer freier Provenienz der Goldborden befragt und mit der Po- ſetzt. In demſelben heißt es, der engliſche General ⸗ 
und bot jo im zweiten und vornehmlich dritten Akte lizei bedroht wurde, geſtand er, daß Erös ihm die] Konſul habe ihm bei einer Unterredung erklärt, daß, 
Ausgezeichnetes. Eine Elisabeth, wie fie Frl. Mah é] Borden zum Zwecke des Verkaufs übergeben habe.] wenn England einen Rath erthelle, er, der Minifter, 
zu bieten weiß, kann man nicht viele finden. Mit Tiller verſtändigte jeinen Kollegen, welcher ſofort die ihn ausführen laſſen müſſe. Dieſer Zuſtand der 
vollendetſter Künſtlerſchaft und durchgeiſtigt von dem | Anzeige erftattete. Der Stadthauptmann entſendete] Dinge würde die Verantwortlichkeit des Miniſteriums 
poetiſchen Weſen dieſer ſeelenvollen Figur bot Frl. einen Zivil⸗Kommiſſar in die Wohnung des Erös, vollſtändig illuſoriſch machen. Das Kabinet habe 
Rabe eine muſtergiltige Leiſtung. Echte Perlen wußte der im Simons'ſchen Haufe, einem der weitläufigſten] daher geglaubt, ſeine Entlaſſung nehmen zu müſſen. 
Herr Settekorn dem Publikum zu bieten. Jede] Gebäude der Stadt, als Miether wohnte. Der Kom- Kairn, 11. ter hat 


einzelne Geſangsnummer athmete Adel und war von 
demantener Reinheit. Ein köſtlicher Genuß einen jo , 
vornehmen Sänger in ſo vornehmer Geſtalt zu er⸗ 
blicken. Beifallsſtürme umtoſten den verehrten Gaſt. 
Sehr wirkſam unterſtützten die Herren Kronen⸗ 
berg (Walther) und Ulbrich GBiterolf), ſowie 
auch die Herren Froneck (Heinrich der Schreiber), 
Dengler Candgraf) und Eilers die Vorge⸗ 
nannten. Als Venus leiſtete Frl. Wally, die 
hochgeſchätzte Künſtlerin für den kolorirten Geſang, 
durchaus Angenehmes, was bei dieſer ſchwierigen 
Partie beſonders anerkannt werden muß. Auch Frl. 
Kremers befriedigte uns mit ihrem Hirtenknaben 
ungemein. Da auch die Chöre theilweiſe ſich auf 
dem rechten Wege hielten, darf die von den Herren 
Ganzemüller und Götze vorzüglich geleitete 
Aufführung als beſonders gelungen bezeichnet werden. 
Das Haus war brillant beſetzt und kargte mit Zeichen 
der Anerkennung nicht. ö 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater :; 
„Die Afrikanerin.“ Große Oper in 5 Akten. Bel 
levuetheater: Nachmittags⸗Vorſtellung: Gaſt⸗ 
ſpiel des Hofkünſtlers Bellachint. Abend Vorſtellung: 
Gaſtſpiel des Hofkünſtlers Bellachini. Hierzu: „Der 
Schriftſtellertag.“ Luſtſpiel in 3 Akten. 
Stadttheater: „Ein gemachter Mann.“ Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten. Bellevue: Gaſtſpiel 
des Hofkünſtlers Bellachini. 


H. v. R. 


Flotow's nachgelaſſene Oper „Der Chevalier von 
St. Megrin“ fand vorgeſtern bei ihrer erſten Auffüh- 
rung am Stadttheater in Köln einen ungemein freund- 
lichen Erfolg. Insbeſondere die Duette des zweiten 
und dritten Aktes und die beiden Balletmuſiken fan⸗ 
den großen Beifall. Die durchweg melodiſch gehal- 
tene Muſik erfährt im zweiten und dritten Akt eine 
ganz bedeutende dramatiſche Steigerung. Die Auffüb⸗ 
rung, namentlich die Träger der Hauptpartien Frau 
Parſch, ſowie die Herren Götze und Mayer waren 
vortrefflich. Die Wittwe des Komponiſten wohnte der 
Vorſtellung bei. ö 


Vermiſchtes. 
Wien. Der beiſpielloſe Kriminalfall, über 
den wir ſchon berichtet haben, nimmt — man könnte 


— 


agen — von Stunde zu Stunde größere Dimenfiv- 
nen an. Es bekommt den Anſchein, daß Hugo 
Schenk nicht allein und ſozuſagen für eigene Rech⸗ 
nung gemordet hat, ſondern daß er mit Anderen in 
Verbindung ſtand, die ihm halfen und den Ertrag der 
Verbrechen mit ihm theilten. Er war, wenn nicht 
alle Anzeichen täuſchen, das Exekutivorgan einer Mord⸗ 
geſellſchaft, die mit gleichenloſem Raffinement vorging 
und ſo durch lange Zeit unentdeckt ihr grauſames 
Treiben fortſetzen konnte. Seit geſtern ſind außer! 


während der Nacht unterhielten ſie ſich. und um 9 


Montag: gelegen, während Lauter neben ihnen ſtand. 


Januar. Der Kriegem 


miſſar fand das Zimmer verſchloſſen und ließ das einen Bericht über die Evakuatt Sudan ar 
Schloß ſofort ſprengeu. Beim Eintritt in das Zim- ſtellt; in demſelben wird ausgeführt, daß gegenwär 
merchen wich das Organ der Polizei entſetzt zurück in den Provinzen des Sudan zwiſchen Dongola und 
vor dem grauenhaften Bilde, das die Stube bot. Gondokoro 21,000 Mann engliſcher Truppen mit 84 
Edmund Erös lag todt im Bett mit durchſchoſſener] Kanonen ſtehen. Der Transport der in Kaſſala be⸗ 
Bruſt. Neben ihm lag, noch röchelnd und gleichfalls findlichen Munitionsvorräthe nach Kartum würde 
mit durchſchoſſener Bruſt, ſeine Geliebte, ein junges, 4000 Kamele nothwendig machen. Hinzugefügt wird, 
hübſches Mädchen. Auf dem nebenan ſtehenden Di- daß der Marſch von Berber nach Wadihalfa durch 
van aber ſaß todesſtarr ein junger Mann, Heinrich] die Wüſte materiell unmöglich je; man müßte die 
Lauter mit Namen, ein guter Freund und Thatge- Evaluirung zu Waſſer ausführen; dies würde drei 
noſſe des Erös. Auch dieſer war durch's Herz ge. Monate dauern und 1300 Boote erforderlich machen. 
ſchoſſen. Zwei ſofort herbeigeholte Aerzte konſtatirten, Es iſt Befehl gegeben für die ſofortige Räu⸗ 
daß Erös und Lauter bereits Leichen waren, das Mäd-] mung Kharkums jeitens der etwa 11,000 Köpfe 
chen aber, das einem öffentlichen Haufe angehörte, umfaſſenden europäiſchen und christlichen Bevölke⸗ 
noch lebe. Die Leichen wurden in die Todtenkammer, rung. f 

das Mädchen aber in's Rochusſpital gebracht. Dort 
kam die Schwerverwundete für kurze Zeit zur Beſin⸗ 
nung und konnte dem amtirenden Kommiſſar angeben, 
daß fie Marie Polacſek heiße und daß Erös in frühe⸗ 
rer Zeit ihr Geliebter geweſen. Am Abend zuvor 
habe er fie im Vereine mit feinem Freunde Lauter 
aus jenem Haufe abgeholt, in welchem fie ſich ge 
wöhnlich aufhalte, und nach ſeiner Wohnung gebracht. 
Hier hätten ſie beſchloſſen, gemeinſam zu ſterben; 


Vor dem Berliner Thor — Stettin. 
Eden- Theater. 


Dir. B, Schenk. A 
Sonntag, den 13, und Montag, den 14. Januar: 


Große Vorſtellungen. 


Heute Sountag: 


5 b 
2 große Vorſtellungen. 
Nachmitlags 4 Uhr zu b deutend ermäß gien Ein⸗ 
{rittöpreiien. Abends 7½ Uhr: 
Große brillante Gala - Vorftellung 
mit reichhaltigem neuen Programm. 
Perſönliches Auftreten des Dir B. Senen 
6. Gaſtſpiel 
der anglo⸗amerikaniſchen Geſellſchaft Original⸗ 


I!The Phoites!! 


Uhr Morgens ſcien ſie zur Ausführung ihres Vor- 
habens geſchritten. Sie und Erös ſeien im Bette 
Erös 
lud den gleichfalls aus dem Geſchäfte Roſenthal's 
entwendeten ſechsläufigen Offtziers⸗Revolver, habe dann 
zuerſt auf das Mädchen, dann ſich durch die Bruft 
geſchoſſen. Lauter habe dann dem ſterbenden Eros 
den Revolver entwunden und, ſich auf den Divan 
niederlaſſend, ſich die Kugel in's Herz geſchoſſen. 
Erös war noch einige Augenblicke am Leben und ſtarb 
dann neben ſeiner Geliebten, die ſpäter in Folge des 
ſtarken Blutverluſtes die Beſinnung verlor. Ueber 
das Motiv ihrer That befragt, gab das Mädchen zu⸗ 
nächſt an, daß Liebe ſie in den Tod getrieben, dann 
wieder, daß die That die Folge eines amerikaniſchen 
Duells geweſen jet. Alle dieſe Angaben ſcheinen nicht 
auf Wahrheit zu beruhen, vielmehr iſt es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß beide jungen Leute, die anſtändigen Ja- 
milien entſtammen, aus Furcht vor Entdeckung des 
gemeinſam verübten Diebſtahls in den Tod gegangen 
find. Erös war 26 Jahre alt und Reſerve-Offizier 
der gemeinſamen Armee. Der noch jüngere Lauter 
war früher Beamter der Ungariſchen Aſſekuranz, ge⸗ 
genwärtig ohne Beſchäftigung. Marie Polacſek iſt 
bald nach Abgabe ihrer Ausſagen um 3 Uhr Nach- 
mittags im Rochusſpitale geſtorben. 

— Prompt bedient.) Samuel Johnſon hatte 
den letzten Bogen ſeines Schriftſteller-Lerikons beendet 
und ſeinem Verleger Millar zugeſandt. Die Antwort 
erfolgte umgehend: „Andreas Millar ſendet das Ho- 
norar und dankt Gott, mit Herrn Samuel Johnſon 
nichts mehr zu thun zu haben.“ Der Lexikograph er⸗ 
widerte: „Samuel Johnſon freut ſich, die Erfah- 


Die Zauber- 


Zum zweiten 
zer Der fliegende Menſch. 22 
Maleriſche Reiſe um die Erde. 
Doktor Fauſt's Abenteuer in den Ruinen 
von Caſtro. 4 


Original⸗Geiſter⸗ und Gt: 
ſoenſter⸗Erſcheinungen. 


staff. 6½ Uhr Anfang. 7½ Uhr. 
Theaterbureau von 12—2 Uhr geöffnet. 
Morgen, Montag, Vorſtellung. 
. 


Vorläufige Anzeige. 
Wiener Damenkapelle. 
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